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Kurznotiert
Kampfbomber bei
hasselt abgestürzt
Aachen/Hasselt.Während eines
Trainingsfluges ist gestern ein
F 16-Bomber des belgischen
Luftwaffenstützpunktes Kleine
Brogel in der Nähe von Peer bei
Hasselt abgestürzt.Wie die bel-
gische Polizei erklärte, stürzte
das Kampfflugzeug während des
Landeanfluges aus niedriger
Höhe in der Nähe einerWohn-
siedlung ab. Verletzt wurde nie-
mand. Der Pilot konnte sichmit
Hilfe des Schleudersitzes retten,
musste allerdings von Rettungs-
kräften aus einem Baum befreit
werden, in dem er landete. Auch
er blieb nach Angaben der Poli-
zei unverletzt. Die Absturzursa-
che steht noch nicht fest. Ersten
Erkenntnissen zufolge könnten
ein oder gleichmehrere Vögel in
eines der Triebwerke geraten
sein. (red)

Verkehrstote: euskirchen
trauriger Spitzenreiter
Düsseldorf.Den traurigen Re-
kord bei den Verkehrstoten pro
Einwohner in NRWhat im Jahr
2011 der Kreis Euskirchen ge-
halten. In dem Eifelkreis starben
nach Angaben des Statistischen
Landesamtes 13Menschen je
100 000 Einwohner im Verkehr
–mehr als in allen anderen
Städten oder Kreisen des Lan-
des. Auf den Rängen zwei und
drei der tödlichen Verkehrsun-
fälle folgen die Kreise Coesfeld
(9 Tote je 100 000 Einwohner)
und Borken (8). Am Ende liegt
Oberhausen, wo es keine Ver-
kehrstoten gab. 2011 war erst-
mals seit Jahren NRW-weit die
Zahl wieder in die Höhe ge-
schnellt. 634Menschen verlo-
ren ihr Leben auf den Straßen
des Landes, 15 Prozentmehr als
2010. (dpa)

Libellenwanderung
im hohen Venn
Aachen/Eupen.Umdie Großli-
bellen imHohen Venn geht es
bei einerWanderung, die das
NaturzentrumHaus Ternell in
Eupen am Sonntag, 18. August,
von 10 bis 15 Uhr veranstaltet.
Zum intensiven Beobachten
und Fotografieren werden ein
Makro-Objektiv und ein Fern-
glas empfohlen. Die Teilnehmer
treffen sich um 10Uhr am Park-
platz „Grenzweg“ kurz hinter
der Grenze bei Monschau-Müt-
zenich. Erwachsene zahlen
fünf, Kinder vier Euro. Anmel-
dung:☏0032/ 87552313 oder
per E-Mail an info@ternell.be
unter Angabe vonNamen und
Rufnummer. (red)
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Umfassendes geständnis des 19-jährigen Täters hilft bei der aufklärung. Von Landsleuten in Düsseldorf zur Prostitution gezwungen.

Sieben Jahre Jugendstrafe für Totschlag anGynäkologen
VonWolfgang Schumacher

Aachen/Heinsberg. Wegen Tot-
schlags – und nicht wie ursprüng-
lich angeklagt wegen Mordes – ist
der 19-jährige Rumäne Florin S.
gestern vom Aachener Landge-
richt zu einer Jugendstrafe von sie-
ben JahrenHaft verurteilt worden.
Dabei hatte der Tod des 70-jähri-
gen pensionierten Gynäkologen
Georg S., der am 15. Januar dieses
Jahres kurz vor 23 Uhr in einem
Haus am Heinsberger Lago La-
prello starb, für Aufsehen gesorgt,
weil erst nach und nach die Wahr-
heit ans Licht kam. So hielten die

Behörden den Tod zunächst mög-
licherweise für einen Selbstmord.
Die Jugendkammer machte deut-
lich, dass ohne das „ausführliche
Geständnis“ des Angeklagten die
Beweisführung sehr schwierig ge-
wordenwäre.

Florin S. war von dem pensio-
nierten Arzt an jenem Sonntag-
abend als Freier vom Düsseldorfer
Schwulenstrich mit nach Hause
genommen worden. In dem Haus
am Baggersee kam es alsbald zu
Auseinandersetzungen, wie der
Vorsitzende Richter Gerd Nohl
gestern in der Urteilsbegründung
feststellte. Zunächst habe der

19-Jährige seinem Gegenüber mit
demMesser insGesicht gestochen.
Dann habe er den 70-Jährigen mit
einemLaken amFenstergriff seines
Wohnzimmers aufgehangen. Dort
erstickte der Arzt.

Gekommen, um zu betrügen

Als Motiv gab Florin S. an, der Arzt
habe ihn zu Praktiken zwingen
wollen, die nicht vereinbart wa-
ren. Das ursprünglich angeklagte
Mordmerkmal der Verdeckungsab-
sicht einer Straftat verwarf das Ge-
richt. Bereits mit dem Messerstich
habe der Angreifer in Tötungsab-

sicht gehandelt, also gebe es nur
eine einzige Gesamttat, erklärte
Nohl.

Das Gericht folgte im Übrigen
den Gutachten der psychiatri-
schen Sachverständigen wie der
Jugendgerichtshilfe, die bei S., der
bei der Tat erst 18 Jahre alt war, die
Anwendung von Jugendstrafrecht
befürworteten. Dabei beläuft sich
die Höchststrafe etwa fürMord auf
zehn Jahre, die Aachener Staatsan-
waltschaft hatte für den Totschlag
siebeneinhalb Jahre gefordert.

S. warwieweitere jungeMänner
im Januar 2012 von einem krimi-
nellen Paten von Rumänien aus

nachDüsseldorf gebracht worden,
um dort mit Kreditkartenbetrüge-
reien Geld zu machen. S., der seit
seiner Kindheit eigentlichmit har-
ter Arbeit Geld verdiente und so
die Familie unterstützte, konnte
das nicht. Zur Rückzahlung seiner
durch die Reise entstandenen
Schulden wurde er vom Banden-
chef auf den Strich geschickt.

Missbilligend stellte das Gericht
fest, dass die kriminellen Machen-
schaften des Düsseldorfer Paten
bislang ungesühnt seien und die
Staatskasse ihm auch noch Zeu-
gengeld für seine Lügen zahlen
musste.

auchdaSgibt‘S
FröhlicheWeihnacht
mitten im hochsommer

Bergisch Gladbach. Staunen und
Gelächter in Bergisch Gladbach:
Mitten im Sommer hängt in der
Fußgängerzone eine Tannengir-
landemit leuchtender Christku-
gel und strahlendemWeih-
nachtsstern. Das kuriose Arran-
gement ist kein Sommerloch-
Scherz, sondern ein Probelauf
vonGeschäftsleuten in der
Kleinstadt nahe Köln. Sie wollen
in diesem Jahr eine neueWeih-
nachtsbeleuchtung anschaffen
und die Katze nicht im Sack
kaufen. Peter Müller, Vorsitzen-
der der Immobilienstandortge-
meinschaft (ISG): „Das Ganze
wird etwa 80 00 bis 100 000
Euro kosten.“ Deshalb wolle
man vorher lieber einigeMo-
delle mit neuen Lichtquellen
wie LED richtig in Augenschein
nehmen. „Vielleicht hängen wir
nächsteWoche nochmal ein
anderesMuster auf.“ (dpa)

nämlich zwischen Monschau und Bad Münstereifel,
genau an der grenze zumNationalpark. Und auf
dessen Ruf ist auch heutzutage noch immer Verlass.

Die Pension der
Beuls liegt in der
grünenMitte
Von Jan mönch

Heimbach. „Gelegen gleich an der
Grenze zu ...“ – ein Satzanfang,mit
dem Hotels, Pensionen und Gast-
stätten gern auf sich aufmerksam
machen. Dort, wo die Pünktchen
stehen, muss nur noch eine be-
kannte Attraktion, ein Touristen-
magnet eingefügt werden. Mal
liegt der dann doch noch eine
ganze Ecke entfernt, mal tatsäch-
lich ziemlich in der Nähe.

Selten jedoch ist der Satz so be-
rechtigt wie bei der Pension von
Marita und Matthias Beul. Gut,
wer das Gästehaus Thelen verlässt,
der muss schon noch einmal ums
Gebäude herum. Dann aber steht
man tatsächlich im Nationalpark
Eifel. Denn an den grenzt das
Grundstück der Beuls. Und zwar
imwahrstenWortsinn.

Das war nicht immer so. Denn
das Gästehaus Thelen gibt es so,
wie es jetzt imHeimbacherOrtsteil
Düttling steht, schon wesentlich
länger als den Nationalpark, seit
1973 nämlich. Und dass die Eltern
von Marita Beul – Maria und Peter
Thelen nämlich – ins Ferienge-
werbe einstiegen, ist noch mal
knapp anderthalb Jahrzehnte län-
ger her. 1960war es, als inDüttling
die einzige Gaststätte dicht
machte. „Komm“, sagte Maria
Thelen damals zu ihremMann, der
eigentlich Viehhändler war, „wir
machen Gaststätte“ – so einfach
konnte das damals gehen.

Den Entschluss, auch noch eine
Pension zu bauen, fassten Marita
Beuls ElternAnfangder 70er Jahre.
Während das Gebäude mit sei-
nen zwei Geschossen und sie-
ben Zimmern im Rohbau
stand, starb der Vater. Seine Fa-
milie musste die Arbeiten al-
leine durchziehen. Für alle eine
schwere Zeit: „Es gab keinen
Samstag und es gab keinen
Sonntag“, erinnert sich
Marita Beul. Doch die
Hartnäckigkeit hat
sich ausgezahlt,

das ist deutlich zu sehen: Wer 40
Jahre nach Peter Thelens Tod
durch Düttling fährt, dem fällt das
Gästehaus Thelen zwangsläufig
auf. Zugegeben, das liegt auch da-
ran, dass Düttling alles andere als
groß ist. Außerdem liegt es aber an
dem knallroten Anstrich und dem
bunten Meer an Blumen rings he-
rum. Und dahinter wachen und
wachsen zuverlässig und in tiefem
GründieWälder, die seit 2004 zum
Nationalpark gehören.

„Eine Bevölkerungsexplosion“

Düttling liegt im südlichsten Zip-
fel des KreisesDüren.Wer vonNor-
denher dort hinwill, dermuss sein
Auto Serpentinen hinauf und hi-
nab quälen und sollte auchwissen,
wo es lang geht – die Ausschilde-
rung ist schlecht. Das liegt daran,
dass Düttling weniger als 100 See-
len vereint, trotz einer „Bevölke-
rungsexplosion“, die der Ort vor
nicht langer Zeit erlebt hat, wie
Matthias Beul zu scherzen pflegt –
damals war eine fünfköpfige Fami-
lie zugezogen.

Wer also für eineWeile ganz raus
will aus dem Großstadtdschungel
und rein ins Grüne, wer die Hektik
leid ist und Ruhe sucht, der kann
mit Düttling nicht viel falsch ma-
chen. Immer wieder, erzählt Ma-
rita Beul, stellen Städter erstaunt
fest, wie tief und fest sie schlafen
können, wenn sie den alltäglichen
Lärm der Großstadt hinter sich ge-
lassen haben. Dass es sich in der
Umgebung des Gäs-

tehauses vor-
trefflich
wan-
dern
lässt, er-
klärt sich

in der Eifel ja praktisch von selbst.
Doch die Beuls wären keine gu-

ten Gästehausbetreiber, wenn sie
dem Standort ihrer Pension nicht
auch Vorzüge jenseits des dörfli-
chen Idylls abzugewinnen wüss-
ten. Schließlich, so zählt Matthias
Beul auf, liege Düttling zunächst
einmal ziemlich genau zwischen
Bad Münstereifel und Monschau.
Doch damit nicht genug. Wer den
Zirkel auf der Landkarte einen et-
was größerenKreis ziehen lässt, der
stellt fest, dass außerdem Aachen,
Bonn, Köln und auch Luxemburg
jeweils in etwa gleichweit entfernt
sind. Seine Logik ist ebenso simpel
wie bestechend:Wer von all diesen
Orten etwas sehen will, der ist in
der Mitte natürlich am besten auf-

gehoben. Dass diese Mitte
keine goldene, sondern
eine grüne ist, freut si-
cher nicht nur einge-
fleischte Wanderer.
Und wenn der Frie-
den dann doch mal
einem Gast zu viel
wird, können die
Beuls ihn immer
noch ins eine drei-
viertelstündige Au-
tofahrt entfernte
Phantasialand in
Brühl schicken.

Die Pension ist eine gute Ein-
nahmequelle, abhängig sind die
Eifeler Eheleute, die Eltern dreier
Kinder sind, von ihr nicht. Mat-
thias Beul arbeitet in der Finanzbe-
ratung einer Bank, während seine
Frau daheim den Laden schmeißt.
Das macht mal mehr, mal weniger
Arbeit – bei einem Sommer wie

diesem eher weniger. Denn das
über Wochen vorherrschende Re-
genwetter bekommtdasGästehaus
Thelen natürlich zu spüren. „Aber
sobald fürsWochenendemal schö-
nes Wetter gemeldet ist, ist das
Haus voll“, sagtMarita Beul.

PensionenundGästehäuser gibt
es in der Eifel viele, Konkurrenz-
denken weniger. Im Gegenteil:
Wenn das Haus ausgebucht ist,
empfehlen die Beuls und andere
Pensionsbetreiber sich gegenseitig
–man kennt sich, man hilft sich.

Das Gewerbe hat Marita Beul
von Kindesbeinen auf erlebt, ihr
Mann, der aus einem Nachbarort
stammt, immerhin sein ganzes
Eheleben lang. Und natürlich hat
sich über die Jahrzehnte eine
Menge verändert, auch inDüttling
steht die Zeit nicht still: „Dass die
Leute zwei, drei Wochen bleiben,
das gibt es eigentlich kaumnoch“,
sagt Matthias Beul. Und auch um
die Feststellung, dass „die jüngeren
Leute nichtmehr so sehr die Land-
schaft suchen“, kommt er nicht
herum.

Aus Neuseeland undAustralien

Und so tragen sich heutzutage
eher Kurzurlauber in das Gäste-
buch ein. Dabei ist vor allem an
langenWochenenden auf den Ruf
des Nationalparks Verlass. Auch
Pilgergruppen kehren gerne ein,
für gewöhnlichnur für eineNacht.
Ansonsten kommen die Gäste auf-
fallend häufig aus den neuen Bun-
desländern, erzählen die Eheleute,
öfters auch aus den Niederlanden.
Die exotischsten Gäste in all den
Jahren stammten aus Neuseeland
und Australien. Und auch die
mussten nur einmal ums Haus he-
rum gehen und standen sofort im
Nationalpark.

ein knallrotes haus mitten imgrünen: Das gästehaus Thelen fällt nicht nur auf, weil Düttling klein ist. ein paar
Meter dahinter beginnt der nationalpark eifel. Fotos: Jan Mönch
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sind seit Jahr-
zehnten im
gaststättenge-
werbe tätig: Ma-
rita und Mat-
thias Beul.

ein stolberger hat gestanden, in Köln einen aufsehenerregenden Unfall verursacht zu haben. sieben Menschen im Dezember verletzt.

KaumErinnerungen an alkoholisierteUnfallfahrt
Von marlon gego

Stolberg/Köln. Der 30 Jahre alte
Stolberger Ömer B. hat gestern ge-
standen, die aufsehenerregende
Unfallfahrt durch Köln am 4. De-
zember doch selbst begangen zu
haben. Allerdings sei er an diesem
Tag so betrunken gewesen, dass er
sich an nichts als einen großen
Knall erinnern könne, wie er ges-
tern beim Prozessauftakt vor dem
Kölner Amtsgericht erklärte. Die
Anklage lautet unter anderem auf
gefährlichen Eingriff in den Stra-

ßenverkehr, Fahren ohne Fahrer-
laubnis und auf gefährliche Kör-
perverletzung. Ihm drohen bis zu
zehn Jahre Haft.

Am Morgen des 4. Dezember
hatte B. einen schweren Unfall auf
der Aachener Straße in Köln verur-
sacht, bei dem sieben Menschen
zum Teil schwer verletzt wurden.
Kurze Zeit zuvor soll er in ein ge-
parktes Auto gefahren und auf ei-
nen Taxifahrer zugerast sein, der
ihn aufhalten wollte. Der Taxifah-
rer konnte sich geradenoch retten.
Auf seiner Flucht Richtung Auto-

bahn fuhr B. laut Anklage bei Rot
über eine stark befahrene Kreu-
zung, doch erst an der zweiten
Kreuzung, die er bei Rot überfuhr,
passierte der Unfall: Er raste in ein
querendes Auto, in dem drei Spie-
lerinnen des 1. FC Köln saßen.
Eine der Spielerinnen und sechs
weitere Menschen wurden teils
schwer verletzt, eine von B.s Auto
erfasste Fußgängerin schwebte
kurzzeitig in Lebensgefahr. B.
flüchtete zu Fuß und stellte sich
erst einen Tag später der Polizei in
Bremen. Er bestritt damals jedoch,

das Unfallauto gefahren zu haben,
obwohl die Polizei sein Portemon-
naie darin gefunden hatte. Die Be-
weislage war allerdings derart er-
drückend, dass B. im Februar ein
Geständnis ablegte.

Das Problem des Prozesses, er-
klärte gestern Gerichtssprecher
Jörg Baack auf Anfrage unserer Zei-
tung, wird sein, Ömer B. alle ange-
klagten Taten zweifelsfrei nachzu-
weisen. Seine angeblicheAlkoholi-
sierung erschwere es, ihm den ge-
fährlichen Eingriff in den Straßen-
verkehr nachzuweisen. Deswegen

beganndasGericht gesternmit der
Vernehmung von 34 Zeugen.

Ömer B. sagte aus, schon am
Nachmittag des 3. Dezember mit
dem Trinken begonnen zu haben.
Am nächsten Morgen sei er dann
völlig betrunken ins Auto gestie-
gen. Als er auf der Aachener Straße
in ein anderes Auto fuhr, habe er
geglaubt, in eine Verkehrsinsel ge-
fahren zu sein. Ob B. zur Tatzeit
wirklich alkoholisiertwar, ließ sich
im Nachhinein nicht mehr fest-
stellen. Der Prozess wird am 30.
August fortgesetzt.


